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Zahlreiche Einflüsse der unbelebten 
und belebten Natur können Schäden 
an Pflanzen verursachen. Auch wenn 
die Veränderung an der Pflanze offen-
sichtlich ist, kann das beobachtete 
Symptom oft nicht ohne Weiteres der 
richtigen Ursache zugeordnet werden. 
Viele Schäden lassen sich aber mithilfe 
dieses Buches sicher bestimmen, hin 
und wieder wird der Hobbygärtner mit 
solchen Bestimmungshilfen nicht zum 
Erfolg kommen. Dann sollte er sich an 
seinen Gärtner oder eine private bzw. 
öffentliche Beratungsstelle (Adressen-
Auswahl im Anhang) wenden, die eine 
präzise Diagnose erstellen kann.

Wurde ein Schaderreger nachge-
wiesen, erleichtern die wichtigsten 
 Daten zu dessen Biologie die Entschei-
dung über das weitere Vorgehen. Ob 
Maßnahmen im Einzelfall notwendig 

sind oder ob der Schaden weniger 
 bedeutsam für die Pflanze ist, kann 
meist nur vor Ort entschieden werden. 
Kenntnisse über die Entwicklung des 
Schaderregers sind auch für die Be-
stimmung des idealen Bekämpfungs-
zeitpunkts notwendig. Oft reichen 
 vorbeugende, biologische und biotech-
nische Verfahren im Hausgarten aus, 
um die Schäden zu minimieren. Der 
Einsatz von Pflanzenschutzmitteln 
sollte immer der letzte Ausweg sein, 
da solche Biozide mehr oder weniger 
umfangreiche Nebenwirkungen auf 
Flora und Fauna haben.

Die Empfehlungen im Buch entbin-
den den Anwender von Pflanzen-
schutzmitteln nicht von der besonde-
ren Sorgfaltspflicht, die bei der 
Anwendung von Gefahrstoffen immer 
unverzichtbar ist!

Birkenfeige mit abgestorbenen Blattspitzen 
durch Lufttrockenheit.

Abgestorbene Wurzeln an Usambaraveilchen 
durch Staunässe.

Schadursachen  allgemeiner 
 Bedeutung
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Standortbedingungen

Jede Pflanzenart hat abhängig von 
 ihrem natürlichen Vorkommen be-
stimmte Ansprüche an den Boden und 
das Klima. Manche Arten sind auf eng 
eingegrenzte Klima- und Bodenbedin-
gungen angewiesen, andere sind sehr 
anpassungsfähig. Weichen die Bedin-
gungen am Kulturstandort jedoch zu 
stark von den artspezifischen Ansprü-
chen ab, können die Pflanzen direkt 
geschädigt werden. Je weiter die Be-
dingungen in der Kultur vom artspezi-
fischen Optimum abweichen, desto 
größer ist die Anfälligkeit für Krank-
heiten und Schädlinge.

Luftfeuchte in Wohnräumen. Be-
sonders während der Heizperiode sind 
die Wachstumsbedingungen aufgrund 
der geringen Luftfeuchtigkeit in den 
Wohnräumen für die meisten Zimmer-
pflanzen ungünstig. Vertrocknete 
Blattspitzen und Blattränder können 
ein Hinweis auf zu trockene Luft sein. 
Blütenpflanzen reagieren häufig mit 
dem Abwerfen der Knospen oder Blü-
ten. Spinnmilben (siehe Seite 39 f.) lie-
ben trockene Wärme und vermehren 
sich unter solchen Bedingungen beson-
ders rasch. Zu feuchte Luft kommt in 
Wohnräumen selten vor.

In schlecht zu lüftenden Wintergär-
ten oder Kleingewächshäusern können 
allerdings Bereiche mit sehr hoher 
Luftfeuchte vorhanden sein. Ist die 
Luft wassergesättigt, kann die Pflanze 
kein Wasser mehr über ihre Oberfläche 
verdunsten; der Nährstofftransport 
kommt praktisch zum Erliegen, Man-
gelerscheinungen können die Folge 
sein. Verkorkungen an Blättern und 
Stängeln lassen sich häufig auf zu 

hohe Luftfeuchtigkeit zurückführen. 
Darüber hinaus finden Pilzkrankheiten 
bei hoher Luftfeuchte – und damit ver-
bundenen Blattnässeperioden – ideale 
Infektionsbedingungen.

Wasserhaushalt der Topfpflanze. 
Schäden an Pflanzen können auch 
durch ungeeignete Boden- bzw. Subst-
ratfeuchte verursacht werden. Topf- 
und Kübelpflanzen werden oft so häu-
fig gegossen, dass das Substrat in der 
unteren Ballenregion nie abtrocknen 
kann. Wurzeln von Landpflanzen sind 
jedoch nicht auf ständige Überflutung 
eingerichtet, sondern benötigen Sauer-
stoff. Zu häufiges Gießen verdrängt die 
Luft aus den Grobporen des Substrats 
und die Wurzeln sterben ab. Die Fol-
gen sind im besten Fall Nährstoffman-
gelerscheinungen. Der Wurzelballen 
kann aber auch vollständig verfaulen, 
dann stirbt die ganze Pflanze. Feinkör-
nige Substrate neigen eher zu Sauer-
stoffmangel als Substrate mit ausrei-
chendem Anteil an groben, langfristig 
strukturstabilen Bestandteilen wie 
zum Beispiel gebrochenem Blähton. 
Deshalb ist auch eine dauerhaft funkti-
onsfähige Dränage auf dem Topfboden 
unverzichtbar. Diese kann durch die 
Verwendung von Tontopfscherben 
oder ähnlichem, sich nicht zersetzen-
dem, grobem Material auf dem Topf-
boden sichergestellt werden. Sehr 
stark wurzelnde Pflanzen, die einen 
feinen Wurzelfilz bilden, können sol-
che Dränagen allerdings innerhalb 
kurzer Zeit verstopfen. Daher muss die 
Funktionstüchtigkeit des Wasserabflus-
ses regelmäßig überprüft werden. 
Pflanzen in Tontöpfen neigen etwas 
weniger zu Vernässungsschäden als 
Pflanzen in Kunststofftöpfen, da über 
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die poröse Oberfläche des Tontopfs zu-
sätzlich Wasser verdunstet wird.

Topfpflanzen, die auf der Fenster-
bank über dem Heizkörper stehen, 
sind in den Wintermonaten durch 
 Trockenheit gefährdet. Besonders 
Substrate mit hohem Torfanteil 
schrumpfen beim Austrocknen stark 
und lassen sich nur noch schwer wie-
der benetzen. Der Wurzelballen kann 
sich vom Topfrand lösen, wodurch hier 
ein schmaler Spalt entsteht. Beim Gie-
ßen läuft das Wasser durch diesen 
Spalt ungebremst aus dem Dränloch 
aus dem Topf heraus, der trockene Bal-
len wird nicht benetzt. In solchen Fäl-

len hilft kurzfristiges Tauchen des Top-
fes, damit sich der Wurzelballen 
wieder vollsaugen kann.

Wasserhaushalt des Gartenbo-
dens. Im Freiland ist die Wasserversor-
gung der Pflanzen auf sandigen, gut 
durchlässigen Böden kaum ein Prob-
lem. Staunässe kommt hier nicht vor 
und Wassermangel kann durch be-
darfsgerechtes Gießen einfach beho-
ben werden. Große Probleme können 
auf schweren, lehmigen Böden auftre-
ten. Wenn diese zum Beispiel durch 
vergangene Baumaßnahmen Verdich-
tungshorizonte aufweisen, kann wäh-
rend längerer Regenperioden das Was-
ser im Wurzelbereich nicht versickern, 
die Wurzeln verfaulen. Muss der Gar-
ten auf solchen Böden angelegt wer-
den, ist jedes Pflanzloch besonders 
großzügig auszuheben und mit einer 
Dränageschicht aus grobem Kies, ggf. 
sogar mit einem zusätzlichen Dränage-
graben zu versehen. Auch das richtige 
Gießen in Trockenzeiten ist auf schwe-
ren Böden nicht einfach. Da das Gieß-
wasser hier nur langsam in den Boden 
einsickert, wird meist eine zu geringe 
Wassermenge je Gießvorgang gegeben. 
Grundsätzlich sollte deswegen in grö-
ßeren Zeitabständen, dann aber durch-
dringend gegossen werden, das heißt, 
die gesamte durchwurzelte Boden-
schicht muss durchfeuchtet werden. 
Wird ein etwa 30 cm langer Pfahl senk-
recht in den Boden eingegraben, kann 
dieser nach dem Gießen herausgenom-
men und die Durchfeuchtungstiefe im 
Loch bequem kontrolliert werden. Zur 
Messung der Bodenfeuchte können 
auch Tensiometer eingesetzt werden.

Im Garten werden die Trocken-
schäden meist nicht während der Ve-

Blatteinrollungen und senkrechte Blattstel-
lung zur Verringerung der Verdunstungsrate 
an Rhododendron.
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getationsperiode verursacht. Häufig 
wird vergessen, dass immergrüne 
Pflanzen auch im Winter einen Wasser-
bedarf haben. Insbesondere in windex-
ponierten und sonnigen Lagen (Dach-
gärten!) verdunstet die grüne Pflanze 
auch in der kalten Jahreszeit erhebli-
che Mengen Wasser. Ist nun der Was-
servorrat im Boden nach einem trocke-
nen Herbst gering und wird nicht 
gegossen, so kann die Pflanze den 
Wasserverlust durch Transpiration 
nicht ersetzen. Die Pflanze stirbt auf-
grund Frosttrocknis ab. Diese Winter-
trockenschäden äußern sich bei Koni-
feren meist erst mehrere Wochen bis 
Monate nach dem Schadereignis, wo-
durch die Zuordnung des Schadens zur 
Ursache erschwert wird. Um solche 
Schäden zu verhindern, müssen im-
mergrüne Gehölze im Herbst vor den 
ersten Bodenfrösten nochmals durch-
dringend gegossen werden. In frost-
freien Phasen während des Winters ist 
die Bodenfeuchte zu kontrollieren und 
bei Bedarf zu bewässern. Bei lang an-
dauerndem Bodenfrost kann die 
Pflanze auch bei feuchtem Boden kein 
Wasser aufnehmen, besonders bei kla-
rem, windigem Winterwetter verduns-
tet die Pflanze aber dennoch Wasser. 
Solche Extremsituationen können nur 
durch Schattierung mit Jutegewebe 
oder Schilfmatten entschärft werden. 
Dadurch kann die Transpirationsrate – 
und damit der Wasserverbrauch der 
Pflanzen – verringert werden.

Licht. Mangel oder Überschuss an 
Licht kann zu Pflanzenschäden führen. 
Zimmerpflanzen leiden sehr häufig un-
ter Lichtmangel. Bei mäßigem Licht-
mangel wachsen die Pflanzen einseitig 
in Richtung der Lichtquelle, es entste-

hen vergeilte (etiolierte) Triebe mit 
großen Abständen zwischen den Blatt-
achseln sowie kleinen und dünnen 
Blättern. Mangelnde Ausfärbung der 
Blätter und Verlust von Panaschierun-
gen deuten ebenfalls auf Lichtmangel 
hin. Unterschreitet die Lichtintensität 
das für die jeweilige Pflanzenart erfor-
derliche Minimum, stellt die Pflanze 
das Wachstum ein und stirbt. Schäden 
durch zu hohe Lichtintensität treten 
oft nach dem Ausräumen von Kübel-
pflanzen im Frühjahr auf. Das im Über-
winterungsraum gebildete Blattgewebe 
ist an die Lichtverhältnisse im Freiland 
nicht angepasst und reagiert mit Ver-
brennungen, betroffenes Gewebe stirbt 
ab. Die Pflanzen müssen deshalb wäh-
rend einer trüben Witterungsphase 
ausgeräumt werden. Vor direkter Son-
neneinstrahlung muss das empfindli-
che Gewebe durch Schattierung mit 
zum Beispiel Jutegewebe geschützt 
werden. Ähnliche Verbrennungsschä-
den können auch nach Rückschnitt im 
Sommer am bisher beschatteten Laub 
entstehen. Der Stamm neu gepflanzter 
Hochstämme muss zum Schutz des im 
Baumschulbestand beschatteten und 
deshalb lichtempfindlichen Rindenge-
webes mit Stammschutzfarbe behan-
delt oder mit Stammschutzmatten um-
wickelt werden. Wassertropfen auf 
dem Laub wirken als Sammellinsen für 
die Sonnenstrahlen, wodurch punkt-
förmige Gewebeverbrennungen entste-
hen können. Beim Gießen an sonnigen 
Tagen muss daher die Benetzung des 
Laubs vermieden werden.

Temperatur. Einen großen Einfluss 
hat die Temperatur auf das Gedeihen 
der Pflanzen. Zu hohe Temperaturen 
entstehen im Hochsommer gelegent-
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lich in schlecht gelüfteten Wintergär-
ten oder Kleingewächshäusern. Die 
Blütenblätter färben sich unter diesen 
Bedingungen weniger intensiv. Steigen 
die Temperaturen zum Beispiel hinter 
Glasscheiben über das artspezifische 
Maximum an, kann junges Gewebe ab-
sterben. Zu tiefe, aber noch über dem 
Gefrierpunkt liegende Temperaturen 
hemmen das Wachstum der Pflanzen. 
Tiefe Bodentemperaturen reduzieren 
die Aktivität der Wurzeln und können 
so zu Nährstoffmangelsymptomen füh-
ren („Schlechtwetterchlorosen“). Bei 
der Aussaat oder der Stecklingsver-
mehrung kann durch die Einhaltung 

der artspezifisch optimalen Tempera-
tur die Phase höchster Krankheitsan-
fälligkeit für die empfindlichen Säm-
linge und Jungpflanzen auf ein 
Mindestmaß reduziert werden.

Frost kann Pflanzen auf verschie-
dene Arten schädigen. Durch überra-
schende Frühfröste im Herbst können 
nicht winterharte Kübelpflanzen ge-
schädigt werden. Unter bestimmten 
Voraussetzungen können Frühfröste 
auch in unseren Breiten winterharte 
Freilandpflanzen schädigen. Besonders 
gefährdet sind Gehölze, die noch spät 
im Jahr mit Stickstoff gedüngt wurden 
oder unter Krankheiten litten, die zu 

Sonnenbrand an Blättern einer Forsythie 
nach Schnittmaßnahmen.

Verbräunte Blütenblätter an einer Sternmag-
nolie durch Spätfrost.

Stammschaden an einer Linde durch Son-
nenbrand.
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einem vorzeitigen Laubfall führten. 
Solche Pflanzen entwickeln bis in den 
Spätherbst neue Triebe, das Holz kann 
nicht genügend ausreifen und erreicht 
keine ausreichende Frosthärte. Opti-
mal gepflegte und für die jeweilige Re-
gion ausreichend winterharte Gehölze 
werden dagegen kaum durch Winter-
fröste geschädigt. Eine Ausnahme ist 
der indirekte Schaden durch Frost-
trocknis (siehe Seite 7). Spätfrost 
kann an früh blühenden und früh aus-
treibenden Pflanzen Schäden verursa-
chen. Häufig betroffen sind Magnolien, 
deren Blüten nach einer einzigen 
Frostnacht verbräunt sein können. In 
manchen Jahren fällt die gesamte 
Kirsch-, seltener auch die Apfelblüte 
den Spätfrösten zum Opfer, massive 
Ertragsausfälle sind die Folge. Die 
Pseudomonas-Krankheit (siehe Seite 
18) an Flieder oder Forsythie wird 
durch Spätfröste deutlich gefördert. 
Durch die Frosteinwirkung entstehen 

Triebverbräunungen an einer Scheinzypressenhecke durch streusalzhaltige Verkehrsgischt.

Abgestorbene weiche Triebe an einem Buchs-
baum durch Spätfrost.
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am Austrieb kleine Gewebeverletzun-
gen, über die Bakterien in die Pflanze 
eindringen können. Da bei Spätfrost-
schäden aber meist nur das neue, noch 
weiche Gewebe in Mitleidenschaft ge-
zogen wird, werden in der Regel keine 
nachhaltigen Schäden verursacht. 
Maßnahmen gegen Spätfröste sind im 
Garten nur durch kurzfristige Schutz-
maßnahmen für angetriebene Gehölze 
oder Stauden zum Beispiel durch 
Schilfmatten möglich.

Wind. Die Verdunstungsrate immer-
grüner Pflanzen wird im Winter ent-
scheidend durch den Wind beeinflusst. 
In windexponierten Lagen ist daher die 
Gefahr eines Schadens durch Frost-
trocknis deutlich erhöht. Immergrüne 
Gehölze in beweglichen Pflanzgefäßen 
auf Dachgärten oder Balkonen sollten 
im Winter in windgeschützte Ecken ge-
räumt werden, um sie der austrock-
nenden Wirkung des Windes zu entzie-
hen. Starker Wind schädigt während 
der Vegetationsperiode vor allem 
Pflanzen mit großem, weichem Laub. 
Die Blattspreite zerreißt und kann je 
nach Schädigungsgrad absterben. 
Hohe Bäume sind großen Belastungen 
durch Starkwinde ausgesetzt, die zum 

Bruch der Äste oder des Stammes bzw. 
zum Kippen des Baumes mitsamt sei-
nem Wurzelteller führen können. 
Windwurfgefährdet sind besonders 
Bäume, in deren Wurzelbereich Gra-
bungen oder sonstige die Wurzeln 
schädigende Maßnahmen stattgefun-
den haben. Windbruch ist vor allem bei 
Bäumen mit Faulstellen zu befürchten. 
Es sollte auch darauf geachtet werden, 
ob in der näheren Umgebung des Bau-
mes Veränderungen durch Neubauten 
oder Abriss von Gebäuden stattfinden. 
Der Baum kann auf schlagartig erhöhte 
Windbelastungen auf einer Seite, die 
früher dem Wind nicht ausgesetzt war, 
nicht reagieren und bricht oder wird 
geworfen.

Niederschläge. In Form von Hagel 
können Niederschläge Pflanzen direkt 
schädigen. Betroffen sind nicht nur 
weichlaubige Gewächse. Große Schä-
den können an Kernobst verursacht 
werden, da die verletzten Früchte 
nicht mehr lagerfähig sind. Hagel 
spielt aber auch eine große Rolle im 
Zusammenhang mit einigen Krank-
heitserregern (zum Beispiel Feuer-
brand, siehe Seite 16ff.), die durch die 
Gewebeverletzungen ideale Infektions-
pforten an den Pflanzen vorfinden. Er-
giebige Regenfälle während der Kirsch-
ernte können zum Platzen der reifen 
Früchte führen. Im Winter können 
Bäume durch hohe Nassschneeaufla-
gen brechen. Nach kalten Wintern mit 
hohem Streusalzeinsatz leiden die 
Pflanzen sowohl unter den Salzeinträ-
gen in den Boden als auch durch die 
direkte Einwirkung von salzhaltiger 
Verkehrsgischt auf immergrüne Pflan-
zenteile. An entsprechenden Stand-
orten sind deshalb unbedingt Schutz-

Löcher im Blattgewebe der Japanischen Pest-
wurz nach Hagelschlag.

10   Schadursachen  allgemeiner  Bedeutung



maßnahmen zum Beispiel mit Folien 
erforderlich.

Bodeneigenschaften. Einen ent-
scheidenden Einfluss auf die Gesund-
heit der Pflanzen hat naturgemäß der 
Boden bzw. das Substrat. Ungünstige 
physikalische Eigenschaften wie zum 
Beispiel Verdichtungen können zu 
Staunässeschäden an den Wurzeln 
führen. Ein zu hoher Salzgehalt des 
Bodens durch den Eintrag von Streu-
salz oder durch Überdüngung kann die 
Wurzeln ebenfalls stark schädigen und 
zum Absterben bringen. Besonders in 
Topfkulturen, die viele Jahre gepflegt 
werden, treten solche Versalzungs-
schäden infolge einer Anreicherung 
von Düngesalzen sehr häufig auf. Bei 
den Moorbeetpflanzen ist der Säure-
grad oder pH-Wert des Bodens oft der 
begrenzende Faktor für eine Pflan-
zung. Da vor allem die Aufnahme der 
Spurennährstoffe stark vom pH-Wert 
des Bodens abhängt, zeigen Pflanzen 
auf ungeeigneten Böden typische 
Nährstoffmangelsymptome. Meist sind 
zu hohe pH-Werte für die Festlegung 
der Nährstoffe im Boden verantwort-
lich. Dem kann nur durch eine ent-
sprechende Bodenverbesserung mit 

Torf oder gezielte Zuführung von Spu-
rennährstoffen begegnet werden. Um 
die Situation im eigenen Garten ein-
schätzen zu können, ist es ratsam, in 
regelmäßigen Abständen Bodenunter-
suchungen durchführen zu lassen.

Fehler bei der Pflanzung

Die richtige Pflanztiefe. Durch Un-
kenntnis oder Unachtsamkeit werden 
sehr häufig gravierende Fehler schon 
beim Pflanzvorgang gemacht, die sich 
besonders bei Gehölzen oft erst Jahre 
später negativ auf die Vitalität der 
Pflanzen auswirken. So kümmern Ge-
hölze nicht selten deshalb, weil sie zu 
tief gepflanzt wurden oder weil Boden 
unmittelbar am Gehölz aufgefüllt 

Eisenmangel an Zierquitte.

Absterbender Ahorn durch Bodenanfüllung 
am Stamm.
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wurde. Dadurch geraten die Wurzeln 
in schlecht sauerstoffversorgte Boden-
schichten, wo sie kaum mehr zur Was-
ser- und Nährstoffaufnahme fähig 
sind. Ist die Pflanze nicht in der Lage, 
rechtzeitig neue Wurzeln in den obe-
ren Bodenschichten auszubilden, stirbt 
sie bald ab. Große Gehölze sollten aus 
diesem Grund sogar eher etwas höher 
gepflanzt werden, als sie in der Baum-
schule standen. Denn der vorher gut 
vorbereitete Boden setzt sich durch 
das große Gewicht der Pflanze samt 
Erdballen noch, die Pflanze kann so 
einige Zentimeter absinken.

Transport der Pflanze. Besonders 
bei Gehölzen ohne Ballen ist auf einen 
schonenden Transport und eine mög-
lichst kurze Lagerzeit vor der Pflan-
zung zu achten, da die freiliegenden 
Wurzeln sehr schnell austrocknen. 
Feuchte Tücher bewahren die Wurzeln 
vor Schäden.

Wässern des Ballens. Bei Ballen-
pflanzen, besonders aber bei Gehölzen 
und Stauden, die in sehr torfhaltigen 
Substraten angezogen wurden, muss 
vor der Pflanzung die Feuchte des 
Wurzelballens überprüft werden. Ist er 
sehr trocken, sollten die Ballen für 
kurze Zeit ins Wasser getaucht wer-
den, damit sie sich wieder vollsaugen 
können. Werden ausgetrocknete Ballen 
mit hohem Torfgehalt gepflanzt, muss 
damit gerechnet werden, dass auch bei 
feuchtem Umgebungsboden die Durch-
feuchtung des Ballens trotz intensivem 
Angießen sehr lange Zeit in Anspruch 
nimmt.

Ballentuch lösen. Ein bei küm-
mernden Gehölzen erschreckend oft 
nachzuweisender Pflanzfehler sind 
eingewachsene Ballentücher. Nach 
dem Hineinstellen des Gehölzes in das 
Pflanzloch müssen sie an der Verkno-
tung aufgeschnitten werden. Auch Ju-

Eingewachsener Draht an einem Wacholder. Längsschnitt durch den Einschnürungsbe-
reich.
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tetücher zersetzen sich manchmal so 
langsam, dass der Stammumfang des 
Baumes vor der vollständigen Zerset-
zung des Ballentuches ein größeres 
Ausmaß erreicht als die Öffnung am 
Ballentuch zulässt. Ähnliche Abschnü-
rungen können durch vergessene und 
mit den Jahren eingewachsene Seile 
an den Stämmen von Gehölzen ent-
stehen.

Wasser- und Nährstoffversorgung 
nach der Pflanzung. Je nach Größe 
der Pflanze ist in den ersten Wochen 
(Stauden) bis Jahren (Großgehölze) 
nach der Pflanzung eine ausgeglichene 
Wasser- und Nährstoffversorgung si-
cherzustellen.

Viruskrankheiten

Pflanzenschädliche Viren sind nur 
 mithilfe eines Elektronenmikroskops 
sichtbar. Diese Parasiten können sich 
ausschließlich in lebenden Zellen ver-
mehren. Sie besitzen keinen eigenen 
Stoffwechsel, sondern nutzen die Syn-
theseleistung ihrer Wirte für sich aus. 
Sie werden daher nicht zu den Lebewe-
sen gerechnet. Manche optisch reizvolle 
Veränderung an Pflanzen wird durch 
Viren verursacht. Bekannt sind zum 
 Beispiel die Blattpanaschierungen bei 
der Schönmalve, Abutilon sp., oder 
manche geflammte Tulpensorte. Viren 
sind nicht in der Lage, in eine unver-
letzte Pflanze aktiv einzudringen. Sie 
sind auf Verletzungen oder direkten 
Kontakt zwischen den Pflanzen ange-
wiesen (Wurzelverwachsungen, Ver-
edlung!).

Chlorosen und Blattdeformationen an einer 
Esche durch ein Virus.

Blattzeichnung an einem Rosenblatt durch 
ein Virus.

Viruskrankheiten 13
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Zierende Blattpanaschierung an einer Schönmalve durch ein Virus.


